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Wenn in vorliegender Arbeit über da8 in der Gegen 
‚wart theoretifch und praftifch viel beiprochene Thema des 
Perfektionismus berichtet werden foll, jo fei einleitend 
auf Die höchjt eigentümliche und bezeichnende Erfcheinung 
aufmerfjam gemadt, daß drei grundfäßlich verjchiedene, 
einander innerlich fernjtehende und durchaus voneinander 
unabhängige Geijtesrihtungen fih in dem ungefund per— 
fektioniſtiſchen Gedanken: „Chrijten find ihrem 
wirfliden Wefen nad fündlofe Menſchen“ 
berühren. Dieſe drei Kreiſe find: die römifch-Fatholifche 
Kirche, die in der von Alerander von Hales zuerjt ver— 
tretenen, jpäter zum Dogma erhobenen Lehre vom Über- 
ſchuß guter Werke, die einer getan habe, diefen Gedanken 
prinzipiell zum Ausdruck bringt, die moderne ertreme, 
aus Amerika jtammende Heiligungslehre und — Ver— 
treter des religionsgeſchichtlichen Flügels der modernen 
Sheologie, die zuerjt in P. Wernles Erftlingsjchrift, ! 
das Problem mit großer Lebhaftigfeit in obigem Ginne 
zu löjen unternahm. Wenn auch Wernle einige Jahre 
jpäter ſich der großen Einfeitigfeit und Unbaltbarfeit 
feiner Zöfung bewußt wurde, ? ift er mit feiner Schrift 
Doch der Veranlafjer zu einer größeren Unterfuchung ge= 
worden, die 9. Windifch? unternahm, und in der 
er grundfäßlich zu demfelben Ergebnis fommen zu müfjen 
meinte: „Ein Chriſt ijt feinem wirfliden Wefen nad 
ein fündlofer Menſch.“ Den Wurzeln de3 erwähnten 
ideellen Zufammenhange3 der drei verfchiedenen Geiſtes— 
freife in Diefer Auffaffung nachzugehen, ijt bier nicht 
der Ort; doch wird, wie wir hoffen, im Laufe der Be— 
handlung des Themas über Smith und den Perfek— 
tionismu3 manderlei zur Erflärung der Erſcheinung ſich 
ergeben bezw. erfennbar fein. Unfere Aufgabe ftellt una 
hinein in jene, im Gange der Rirchengefhichte oft zu 


1 Der Ehrift und die Sünde. 1897. 2 Dergl. Theologifche Literatur⸗ 
zeitung 1909 Tr, 21. Sp. 587 ff. * Taufe und Sünde im älteften 
Chriftentum bis auf Origenes 1908, 
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beobachtende Begegnung zweier Ideale, des Ideals der 
Erwedungsbewegungen und de3 Ideals der Kirche; und 
dieſe Begegnung beider geht niemal3 ohne ernitliche 
Rämpfe vor fi, „da beide Ideale von verjchiedenen Vor— 
ausſetzungen herfommen und ihr Ziel auf verjchiedenem 
Wege zu erreichen fuhen.‘: Wie jtarf die Dijjonanz 
zwijchen der gegenwärtigen Erwecdungsbewegung und der 
Kirche heute vielfach empfunden wird, ift erfennbar, wenn 
man don nicht wenigen unter den Urfachen, die unjrer 
Kirhe gegenwärtig hauptfählih eine gefahrbringende 
Kriſis bereiten, außer der moniſtiſchen Weltanfhauung 
und der Propaganda der modernen liberalen Theologie 
auch die Gemeinfchaftsbewegung bezeichnen hört. Daß 
aber ſolche Zeiten für beide Ideale zu Zeiten der Bes 
reicherung, Belehrung und Förderung werden fönnen und 
follen, liegt auf der Hand. Vorausſetzung dieſes Zieles 
ift gegenfeitige3 Verſtändnis. Das wird aber auf jeiten 
der Rirhe der Erwedungsbewegung gegenüber bedingt 
durh ein Vertiefen in die Urjahen und Anfänge wie 
auh Ausläufer der jeweiligen Erwedungsbewegung. 
Unfer Thema bezeichnet beides: den Anfang und Aus— 
gangsort der gegenwärtigen deutfchen Gemeinſchaftsbe— 
wegung und einen, den ertremen Ausläufer derjelben; 
denn nach einhelligem theologiſch-hiſtoriſchem Urteil über 
die Firhengefchichtlihe Neuzeit und dem Urteil führen- 
der Männer der Gemeinjchaftsbewegung hat dieſe Be— 
wegung „ihren Deutlich erfennbaren Ausgangzpunft in 
England gehabt, und zwar zunächſt in den Kreifen, die 
fih von Ende Auguſt bis 7. September 1874 um den 
Amerikaner R. B. Smith in Orford gefhart haben.“ 
Und in den Kreifen der Gemeinjchaft3bewegung ijt, von 
den nüchternen Führern jtet3 verurteilt und bedauert, eine 
Richtung aufgefommen, die man ſchlechthin als die per— 
fektioniſtiſche Spitze der Heiligungsbewegung bezeichnet. 
Es fragt ſich nun, ob in jenem Ausgang, der zum Zen— 
trum den Heiligungsgedanken und ſeine große Gabe und 
Aufgabe hat, auch jener Ausläufer mitgegeben war. Eine 
Prüfung dieſer Frage wird mancherlei Mißverſtändniſſe 
beſeitigen können. Und dieſe Verſtändigung iſt Pflicht 
für die, die mit Ernſt Chriſten ſein wollen. Die Ver— 


Brückner: Erweckungsbewegungen, 1909. S. 190. 
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ſtändigung ift nicht unmöglich, wenn nur auf beiden Gei- 
ten der Wille dazu da ift, zu lernen und ehrlich anzuer- 
kennen, was Gott gegebeh bat. Heute mehr als vor 
einigen Fahren regt ſich diefer Wunſch nach gegenfeitigemn 
Berjtehen, jowohl auf feiten der Vertreter der Kirche, 
als auch auf feiten der Gemeinſchaftsbewegung. D. Erich 
Schäder=-Riel läßt z. B. dieſe Hoffnung auf, gegen— 
ſeitiges Verſtehen in einem in der Luthardtſchen Kirchen— 
zeitung! veröffentlichten Artikel durchblicken, wenn er ur— 
teilt: „Heiligung ift in der Tat etwas Fortſchrittmäßiges, 
eine allmähliche Umbildung im Glauben. Uber ihr Fort— 
fchritt hängt daran, daß immer von neuem ihr Anfang 
gefeßt wird. Nämlich die in der Kraft des Geiſtes oder 
in der lebendigen, unjerm Willen majeſtätiſch entzogenen, 
VBergegenmwärtigung Jeſu Chrifti erfolgende Abkehr von 
und und trauende, aufnehmende Hinwendung zu ihm. 
Alle Spannungen, die zwiſchen ertremeren 
Gemeinfhaftsfreifen und un beſtehen, 
würden [hwinden, wenn wir un in dieſem 
Heiligungsgedanfen zufammenfänden, der 
den ſchlechten VBerfeftioni3muß und ichge— 
bundenen Subjektivismus zerfjtört und das 
Berechtigte am Perfektionismus, innere 
Durhbildung durch immer neuen Anſchluß 
an das Objektive, feitzubalten ſucht.“ Und in 
der Tat kann der ſogenannte Perfektionismus nicht da— 
durch überwunden werden, daß man ihn kurzerhand ab— 
lehnt, ſondern Geſundes und Ungeſundes, wenn man 
ſo ſagen darf, im perfektioniſtiſchen Gedanken unterſcheidet. 
So wird die erſte Aufgabe des Themas ſein, zu unter— 
ſuchen, was geſund perfektioniſtiſch ſei, um den falſchen, 
ungeſunden Perfektionismus, wie ihn das Thema meint, 
zu erkennen. Der mit der erſten Aufgabe notwendig ver— 
bundene Gang in die bibliſche Theologie ſoll die Grund— 
lage geben zur Beurteilung der Smithſchen Lehre und 
Bewegung und ift doppelt notwendig in Anbetracht deifen, 
daß es bei der Abwehr des faljchen Perfektionismus zu 
einer „Kriſis des Heiligungsbegriffes in Der Gemeinz 
Ihaftsbewegung der Gegenwart“ gefommen ift, bei der 
leicht da8 dauernd Wertvolle verjhüttet werden fann. 


1911 Nr. 28—30: Beiliger Geift und Glaube Sp. 679. 
— 403 — 


I 


Die Grundtatfahe im Leben des Chrijten, der auf 
dem Boden der Reformation und damit auf dem der 
Schrift fteht, ift die Nechtfertigung aus Gnaden dur) 
den Glauben (Act. 13,39; Röm. 1,16, 17; Röm. 5,1), 
jene Rindfchaftserflärung Gottes, die dag Ma er 
verhältnis in fich fchließt, in dem der fteht, der an Jeſum 
Chriftum, den Sohn Gottes, der für und lebte, litt, 
itarb, auferftand, gen Himmel fuhr und gegenwärtig tjt 
im beiligen Geijt, glaubt, d. h. fein ganze Vertrauen 
auf ihn febt. (Sal. 8,26; 45; 1. ob. 9,4 0. Lesben 
1,13b.) Diefe Rechtfertigung iſt eine völlige und ganze 
und ift dauernd, fofern man in Chrijto bleibt in dauern— 
der Buße und dauerndem Glauben. (Röm. 8,1; 8,34; 
Kol. 2,13; Röm. 3,22—24; Röm. 4,23—24; u. a. ©t.) 
Aiit der Nechtfertigung ift nach biblifher Anſchauung die 
Miedergeburt oder das Wiedergeborenfein verbunden, das 
von allen, die in Buße und Glauben Chriſtum ergriffen 
haben und immer wieder ergreifen, bezeugt wird.! Und 


1 Der innige Sufammenhang von Redtfertigung und Wiedergeburt 
als Solge von Buße und Glauben ift in der Schrift und in den evan« 
gelifch-Iutherifhen Befenntnisfchriften deutlich erfennbar. Die Kon- 
fordienformel 3. B. enthält den Ausfpruh: „Die Rechtfertigung für 
Gott ift die Wiedergeburt“ (vergl. Müller: Die fymbolifhen Bücher 
der evangelifch-Iutherifchen Kirche 1882 5. 613). In der Bibel fommt 
das Hauptwort „Wiedergeburt“ im Sinne der Deränderung der Ge- 
finnung nur einmal, Tit. 3,5, vor, während fich der andere in der 
Schrift vorlommende Gebrauh des Hauptwortes’ „Wiedergeburt“, 
Matth. 19,28, auf die Erneuerung der Welt bezieht. Dagegen gebraucht 
Johannes oft die verbale Form: „von oben geboren oder wiedergeboren 
oder aus Gott geboren fein.“ (Joh. 1,13; 3,3,4,6,8; 1. Joh. 2,29; 
3,9; 4,7; 5,1,4,18.) Auffallend wiederum ift bei vergleichender Ers 
wägung der neuteftamentlichen Terminologie, daß Paulus die Sormen: 
wiedergeboren fein ufw., die bei Johannes fo oft, bei Petrus nur zwei- 
mal (l. Petr. 1,3,23; 2,2) vorfommen, gar nicht anwendet. Bei 
Paulus finden wir als Bezeichnung diefer Erfahrung des Chriftenftandes 
die Wendungen: „in Chrifto fein“, (Röm. 6,11,23; 8,1,2; 9,1; 12,5; 
15,17; 1. Kor. 4,15; 2. Kor. 5,17; 12,2; Kol. 1,27; 2. Tim. 3,12; 
Philem. 6) „mit Chrifto gefreuzigt, auferftanden und ins Himmelteich 
verfegt fein“ (Kol. 3,1—4; Eph. 2,5,6), „in Chrifto Gerechtigkeit Gottes 
fein“ (2. Kor. 5,21). Diefe Dergleihung beftätigt in epidenter Weife 
das klaſſiſche Zeugnis M. Luthers: „Wo Dergebung der Sünden ift 
(nämlich durch die Rechtfertigung vor Gott), da ift auch Keben und 
Seligfeit.“ Auf diefen innigen Sufammenhang von Rechtfertigung und 
Wiedergeburt weift u.a. auh D.A. Schlatter in feinem „Chriftlichen 
Dogma“ 1911 hin, wenn er (5. 503) fchreibt: „Das (nämlich die Gabe 
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das iſt der Inhalt Diejes Zeugniſſes, daß der Menſch 
im Glauben eine vollſtändige Umwandlung ſeines Weſens, 
ſeiner Geſinnung etlebt. Einen neuen Wittelpunkt 
bat er empfangen, „neue Gedanken, neue Gefühle, neue 
Mlaßitäbe de Urteils, neue Ziele des Handelns“. Aber 
vor allem ijt er heraus aus dem troftlofen Sehnen nad) 
fittliher Kraft des Handelns. Im Glauben an den 
lebendigen Herrn wird ihm diefe Kraft zuteil, nicht nur 
da8 Gute zu wollen, fondern ſiegesgewiß und froh den 
Rampf gegen die gottfeindlihen Mächte in fi und außer 
fih aufzunehmen. Ha, im Glauben, der nit ein 
produftives Tun oder Verhalten, fondern ein empfangen- 
des ift, hat der Chrift die Kraft zum neuen Wandel in 
der Heiligung, in der in wachstumähnlicher Entfaltung 
die neue Stellung zu Gott auf alle Verhältniffe des 
Lebens bis zur Peripherie ſich auswirft. In fich weiß 
fi der Chrift völlig ohnmächtig, fündig, arm.! Zn 
diefer allzeit bußfertigen Glaubensverbindung verjteht 
allein der Chrijt die Mahnung: Werde, was du biſt! 
Ein Rampf „vom Siege aus“ ift des Chrijten Heiligungs- 
leben im Glauben, da3 gefennzeichnet wird durch Luthers 
Wort: Das Chriftfein bejteht nicht im Gewordenfein, jon- 
dern im Werden. Und in diefem Wahfen und Ringen 


Chrifti in der Wiedergeburt) bildet nicht ein zweites Ereignis neben 
der Rechtfertigung und Erlöfung, fo daß man fragen fönnte, was wit 
zuerft empfangen, ob zuerft die Rechtfertigung, hernach die Wieder- 
geburt oder umgekehrt. Alle dieje Sormeln drüden aus, daß fi 
Bottes Gabe an uns nicht in einzelnen Gaben erweift, die nur Ein- 
zelnes an uns bejferten, fondern fih uns im Chriftus in ihrer Doll- 
ftändigfeit gibt und darum unfern ganzen £ebensftand beftimmt“ ufw. 
Dergl, dazu auh Jellinghaus: Das völlige gegenmärtige Heil 
dnch Chriſtum. 5. Aufl. 1903 5. 291 ff. 

1 Dergl. hierzu Schlatters treffende Urteile: „Der Glaube hat 
nur fo viel Wert, Beſitz und Kraft, als er das Geben Chrifti in fi 
fchließt. Fällt diefes weg, bleibt das Glauben nur noch ein menſch⸗ 
liches Derhalten und Erlebnis übrig, fo iſt es leer und fraftlos wie 
alles Menfcliche. Ifoliert von Chrifto ift der Glaube nichts.“ (Der 
Glaube im X. Teft. 5. 244). „Aber der Glaube befommt feine Kraft 
nicht durch uns, fondern durch den, an den wir glauben, deffen Gabe 
und Hilfe wir durch unfern Glauben anrufen. Das ift in allen Der- 
hältniffen fo, in denen ſich zwei durch Glauben aneinander binden. 
Immer ift der Glaube ſoweit leiftungsfähig, als der zur £eiftung fähig 
ift, auf den er fich verläßt. Das Werturteil über den Glauben drüdt 
aus, was Chriftus wert ift. Soviel gewährt der Glaube, als ihm 
Chriftus gibt.“ (Das riftlihe Dogma. S. 487.) 
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erfährt man auch die Tiefe der Wahrheit, die in der 
eriten Theſe unjer8 NReformator3 1517 zum Augdrud 
fommt, daß unfer Leben eine bejtändige Buße fei, 
und daß der alte Adam in un, der fich immer wieder 
regt und Herrfchaft zu erlangen fucht, erjäuft werden 
müffe, und daß wir wahrhaftig einer täglihen Vergebung 
der Sünde bedürfen; denn der Fortſchritt in der Heili— 
gung im Glauben wird nicht dur „Auslöſchung“ oder 
„Abſchwächung“, fondern durh Vertiefung des Sünden 
bewußtfeins gefennzeichnet, weil Gewifjensihärfung das 
Werk des heiligen Geijtes ijt. Je weiter wir auf dem 
Wiege der Heiligung fommen, dejto größer wird ung 
unfer fündlihe3 Verderben, deſto mehr erfennen wir die 
bier nie fertig 3u löfende Aufgabe, daß wir ähnlich 
werden follen feinem Bilde (2. Kor. 3,18). Wir ver— 
ftehen dann den inneren Fortſchritt Pauli in diejer Hin— 
fiht, wenn er fich befennt al3 den geringjten unter den 
Apoſteln (1. Kor. 15,9), den allergeringjten unter den 
Heiligen (Eph. 3,8), den vornehmiten unter den Sün— 
dern (1. Tim, 1,15). Aber wir wiſſen auch, daß diefem 
Heiligungsfampf im Glaubensanfhluß an Chriſtus ein 
Ziel verheißen ijt: die Vollkommenheit. (Watth. 5,48; 
19,21; Heb. 10,1%; Rol. 2,10). Sie iſt nie da3 Ergebni3 
unfrer Zeiftungen, nie der Ausdruck unfre3 Fertigſeins 
und fann es auch nicht fein, wenn ander3 unſre Heili=- 
gung auf dem Fundament eine im Rampfe wacdhjen- 
den, erjtarfenden Glaubens ruht. Allein in diefem Heili- 
gungsfampf zeigt uns Gott einmal je länger defto 1.iehr 
unſre Verdorbenbheit, uns fo vor dem Vollkommenheits— 
dünfel bewahrend, zum andern feine alle überwindende 
Macht und Gnade, die un weiter hilft und weiter 
bringt unter der Vorausſetzung, daß wir ihm ganz ver— 
trauen. Wir unterfcheiden alſo die Verheigung der Voll— 
fommenbheit als Gottes Gabe, die unfer winft, denn es 
ift noch nicht erſchienen, was wir fein werden (1. oh. 
3,1), und jene praftifh chriftliche Vollfommenheit, die 
in dem glaubensvollen Beharren auf dem einmal geleg- 
ten Grunde bejteht. 

Mit Recht ift in biblifch-reformatorifhem Sinne ge= 
jagt worden: „Des Chriften Vollfommenheit befteht 


E — von Oettingen: LCutheriſche Dogmatik 1902. II2. Abt. 
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in dem täglichen vollen Rommen zu ihm, dem Herrn, der 
uns die Gewißheit unfrer Gottesfindfchaft geſchenkt hat.“ 

Im vollen Gegenſatz dazu fteht nun der Grundgedanfe 
de3 ungejunden, unberechtigten Perfektionismus. Gein 
Wefensmerfmal Liegt in der Anficht, daß die Heiligung 
des Chriſten eine hier zum Abſchluß gelangende Sache 
ſei, bezw. ſein könne, daß man, wie es vorgekommen iſt, 
bekennen zu können meint: „Ich kenne meinen alten Adam 
nicht mehr“ ; die fündige Luft, der Hang zum Böſen iſt 
in mir ausgelöfcht, ich habe ein reines Herz im Boll: 
finn des Wortes, mir ift feine Sünde bewußt. Es handelt 
fih bei diefen Äußerungen und Belenntnijjen aljo um 
eine falfhe Auffafjung des Vollfommenbeit3begriffe2. 
Welches find die Gründe ihrer Entjtehung? Zunädjt 
ift der Grund in der Lehre von der „ſubſtantiellen“ 
Wiedergeburt zu fuchen, nad) der der Wenſch, der zum 
Glauben kommt, erjt Vergebung der Sünden erhalte, 
worauf dann auf Grund der empfangenen DBergebung in 
einer neuen Gnadentat Gotte3 die Wiedergeburt in 
ihn gelegt werde, wenn er durd) allerhand zu erfüllende 
Bedingungen ſich deſſen würdig erweiſe. Man faßt alſo 
die Suͤndenvergebung als „die negative Vorbedingung“ 
auf, die erfüllt ſein müſſe, wenn Gott nun „weſenhaft 
ſeine Heilsgabe in der Wiedergeburt“ mitteilen ſolle. 
Diefe Heildgabe löſcht eben, jo meint man, den Hang 
zur Sünde aus; die Sündennatur ſei befeitigt, ein „neues 
Herz“, fubjtantiell mehr oder weniger bewußt aufgefaßt, 
fei gegeben. In Diejer Auffaffung iſt die falihe Erfennt- 
nis der Bedeutung der Rechtfertigung aus Gnaden und 
ihre3 Verhältnijjes zur Wiedergeburt und Heiligung deut— 
(ich erfennbar. Wie wir oben fahen, ift Die Rechtfertigung 
das Fundament des Chrijtenjtandes und nicht von Der 
Wiedergeburt als eines erjten und zweiten Altes zu 
trennen, Diefe verderblihe künſtliche Trennung beider 
Seiten der einen Erfahrung bat jene verhängnisvollen 
Irrtümer im Gefolge, die nun auh in die Erfeheinung 
freten in der Unmöglichkeit, den Charakter der Heiligung 
als einer wahstumähnlihen Auswirkung der im ge- 
wonnenen Glauben an den lebendigen Chriſtus erlangten 
neuen Stellung zu begreifen. Die Notwendigkeit aber 
folder allmählichen Bewährung im Glauben in be- 
jtändigem KRampfe, bei dem e3 eben darauf anfommt, 
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immer wieder Anſchluß an das Objeft des Glaubens 
zu juchen, ift in der bezeichneten Lehre verneint, weil 
man fein volles Verſtändnis für die Tatſache hat, daß 
der Menſch nicht nur Einzelwefen, fondern auch Gattungs— 
wefen ift, und auch der Chriſt Durch die Erbfünde mit 
der Gattung Menſch zufammenhängt, die der heiligende 
Gott nit einfach ausrottet oder wunderbar erjtidt. So— 
mit ift alfo der Sündenbegriff verflacht, aber damit auch 
die Erfenntniß der Heiligfeit Gottes, Der immer, wo er 
auch dem Mienfchen begegnet, um feines „ausschließlichen 
Gegenſatzes zur Sünde willen, gegen diejelbe reagieren 
muß.“ Der Gnade und Heilkraft gebende Gott ijt darum 
itet3 auch der vergebende. Diefe der gnadenvollen 
Offenbarung Gottes in Chriſto allein würdige demütige 
Kindſchaftsſtellung ist bei der Auffaffung der fubjtantiellen 
Wiedergeburt und des fi) daraus ergebenden Perfektio— 
nismu3 ebenfo wenig möglih wie ein Verjtändni3 Der 
wunderbaren Harmonie des Wirkens des Schöpfer— 
gottes und des Erlöſergottes. Die bibliſche Darſtellung 
der ſich im Chriſtenleben vollziehenden Heiligung ent— 
ſpricht ganz der in der Schöpfung dem Menſchen zuteil 
gewordenen Ausrüſtung. Treffend hat R. Seeberg die 
Grundzüge dieſer Ausrüſtung dahin charakteriſiert: Der 
Wenſch braucht einen nahen Gott und ferne Ideale. Die 
nahe, Kraft fpendende göttliche Autorität findet der Menſch 
allein in dem in der Vechtfertigung aus Gnaden ge- 
jegten Rindfchaftsverhältnig, Die fernen Ideale, denen 
er zujtrebt, find in dem in allmählidher Entfaltung der 
neuen Gtellung zu erringenden Heiligungsziel gegeben. 

Wenn wir ung bisher die in der erjten Hauptwurzel 
des Werfeftionismus, der Lehre von der fubjtantiellen 
Wiedergeburt, enthaltenen Sjrrtümer kurz vergegen- 
wärtigten, gilt e8 nun, die zweite Hauptwurzel, die 
beſonders für die modernen perfektionijtiihen Theorien 
vorhanden ijt, aufzudeden. Sie ift zu fuhen in einem 
ungefunden Enthuſiasmus, der den Glaubensbe- 
griff unbibliſch überfpannt und fih ein künſtliches 
eingeengte8, unwirkliches Bollfommenbeit3ideal kon— 
ſtruiert. Diefe Kennzeichen find jowohl in der praftifeh 
jih auswirkenden perfektioniftiihen Heiligungslehre, ala 
auch in Der Theorie der modernen Theologie über das 
Sündlofigfeitzideal erfennbar. Bezeichnend urteilt Wernle 
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über Die Unterfuhung von H. Windifh in diefer Hin- 
fiht!: „Sch zweifle nicht daran, daß der Autor dieſes 
Buches ſich von dem Fünftlichen Theoretifieren befreien 
wird, an dem ich felbft in diefem Fall mich mitfchuldig 
fühle. Man Lebt während der Lektüre großer Partien 
feiner Schrift in dem Labyrinth einer verzauberten Welt 
und rings herum ift die einfache Wirklichkeit des Lebens. 
Er hat darin zweifello8 recht, daß wir die apoftolifhen 
Morte nicht modernifieren und abſchwächen follen. Aber 
diefe gute Tendenz treibt ihn in das entgegengefeßte 
Extrem, alles möglichit unnatürlid und wirflichfeitsfremd 
zu nehmen und den Paulus und feine Nachfolger immer 
don den Theorien aus an Die MWirflichfeit Fommen zu 
laſſen jtatt umgefehrt.“ „So gut wie ganz vergeffen ilt, 
daß wir die Urfunden wirfliden Miffiond- 
[eben8 vor uns haben, für welche die Mirflichfeit unter 
allen Umftänden dag erjte und Die Theorie dag zweite 
it.“ Ein ähnliches Urteil ift mutatis mutandis über die 
praftiihen Lehren und Verſuche, in dem Chrijtenjtande 
die fündlofe Vollfommenheit zu erreichen, zu fällen. Man 
vertritt die Anficht, daß die Nealifierung des Vollkom— 
menbeit3ziele8 mit der Vollendung des Glauben ein- 
trete; und dieſe fei möglich, fofern der Glaube mit uns 
fehlbarer Sicherheit darauf rechnen fönne und folle, daß 
Grbetene unbedingt zu empfangen, um fomit dauernd 
die Sünde zu überwinden, jo daß Das Bleiben in Fein 
Gemeinfhaft die Sünde voll überwinde und Gündlofig- 
feit ergebe. Uber man überfpannt damit einmal des 
Glaubens Recht auf unbedingte Sicherheit über die Er— 
reichung des Erbetenen; denn auch einem Paulus wurde 
das ſouveräne Wort entgegengehalten: „Meine Gnade 
genügt dir—* (2. Kor. 12,9), und auch der Gottesfohn 
betete in demütiger Anerfennung der abfoluten Freiheit 
des Vaters im Geben und DBerjagen: „Nicht mein, jon= 
dern dein Wille geſchehe.“ Zum andern vergißt die An- 
ficht von einem ſtets unbedingt das Erbetene erhaltenden 
Glauben die ſchon oben erwähnte Tatſache, daß wir 
glaubend aufjhauen zum Herrn unter „dem Drud unjrer 
realen Abnormität“, jo daß unſre Glaubengitellung 
Rampfesitellung ift und bleibt, jo lange unſre irdischen 


1 aa, O., 5. 587 u. 589. 
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Lebensbeziehungen gelten. Man unterfhäßt und verfennt 
eben auch hierbei in ungefundem Enthufiagmus die ge— 
gebene Wirflichfeit, daß wir unter dem Einfluß der 
fündigen Luft, de3 eigenen Begehrens jtehen und 
und demgegenüber behaupten follen. „Wir widerfegen 
una im Glauben unferm Willen, indem wir ung mit 
dem Willen Gotte8 einigen, und verleugnen uns ſelbſt, 
indem wir uns zu ihm befennen.“! Daß es aber doc 
ausgefprochen werden fonnte, im Glauben das Sünd— 
Iofigfeitsideal erreicht zu haben, hat darin auch feinen 
Grund, daß mit dem falfhen Glaubensbegriff ein Voll— 
fommenbeitsideal eigener Ronjtruftion verbunden War. 
Statt die von Gott in den natürlihen Verhältnifjen ge— 
gebenen Aufgaben zu erfüllen, ſich darin nach) allen Sei— 
ten und Beziehungen al3 in der Heiligung jtehend 
fampfend dur Gottes erziehende Gnade zu erweifen, 
Ihafft man fi eigene Rennzeihen eine3 zu erlangen=- 
den Sdeal3 und glaubt bei ihrer Erfüllung, das Ziel 
biblifcher Heiligung erreicht zu haben. So zeigen ung 
dieſe Erwägungen über die in den Haupftwurzeln des 
Perfektionismus enthaltenen Irrungen die Unbhaltbarfeit 
desſelben. Diejer Nachweis findet feine Bejtätigung darin, 
daß das betonte Sfertigfein fo ganz und gar der Er— 
fabrung widerſpricht, die durch Zeugniffe der Schrift 
betätigt wird. Wir haben feinen neuteftamentlichen Brief, 
dem nicht ethifhe Ermahnungen beigefügt wären, Die 
uns die Heiligung in ihrer wachsſtumähnlichen Art zeigen 
mit der Grundtendenz: „Nicht, daß ih es fchon ergriffen 
habe oder fchon vollendet bin, ich jage ihm aber nad.“ 
(Phil. 3,12 ff) 

Die SFolgeerfcheinungen des ungefunden Perfektionis— 
mus bedürfen in unferm Zujfammenbang nur noch Furzer 
Erwähnung; e3 find die Lehren von der für jeden Chrijten- 
menſchen in bejonderem Akt ſich vollziehenden Geiſtes— 
taufe, die ethiſch nicht ungefährliche einſeitige Beſchäfti— 
gung mit eschatologiſchen Gedanken, die Unterſchätzung 
der von Gott uns geſtellten Kulturaufgaben, die prin— 
zipielle Verwerfung bezw. Mißachtung aller theologiſchen 
Arbeit u. a. m. In welcher Beziehung ſteht nun die 
Botſchaft des Smith zum perfektioniſtiſchen Gedanken? 
Seine Lehren und Anſchauungen können unmöglich ver— 

ı Sclatter: Das chriſtliche Dogma, 5. 517. 
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ftanden werden, wenn nicht wenigſtens Die Hauptwende- 
punfte feine Leben gezeichnet ſind. 


# 
1% 

R. P. Smith ift Amerifaner und wurde am 1. Febr. 
1827 in Philadelphia in Pennfylvanien geboren. In 
ſeinem Elternhauſe — ſeine Eltern waren Quäfer —, 
herrſchte ein hriftliher Sinn, der fi auch auf unfern 
den Raufmannsberuf erwählenden Robert Pearſall über- 
trug. Anregung und Vertiefung erhielt die Froͤmmigkeit 
des R. VB. Smith durd feine Gattin Hanna, die aud) 
einer frommen Quäferfamilie entjtammte, Aber etwas 
Befondere in der Glaubenzjtellung ift in den erjten 
Fahren der Ehe nicht erfennbar. Der erſte Wendepunft 
im Leben des Smith zu entfchiedenerem bewußterem Glau⸗ 
bensleben wurde durch Tholucks Schrift: „Die Lehre 
von der Sünde oder die wahre Weihe des Zweifler8“ 
und durch den Eindrud, den auf einer Gifenbahnfahrt 
die Stelle 1. Joh. 1,7: „Das Blut Jeſu Chrijti, feines 
Sohnes, macht ung rein von aller Sünde“ auf ihn machte, 
herbeigeführt. Fortan follte fein Leben ein Zeugendienjt 
für Chriſtus fein, wie er befennt. In feinem Kaufmanns— 
beruf — er leitete fpäter eine große Glagfabrif in Mil— 
ville —, wo ſich ihm Gelegenheit bot, befannte er jeine 
entfchiedene Glaubenzitellung zum Herrn. Da3 jo be— 
gonnene bewußte Glaubensleben wurde vertieft durch ein 
außerordentliches, ſchweres Wißgeſchick, an deſſen Folgen 
er fein Leben lang zu tragen hatte, E3 war ein Sturz 
dom Pferde anläßlich eines Spazierritt3 mit einem 
Freunde 1861 in Die herrlihen Wälder New⸗Jerſeys, 
Zobei er einen Bruch des Hinterkopfes erlitt. Das Nerven— 
ſyſtem des Schwerverletzten und zur Verwunderung der 
Ärzte doch noch langſam Genefenden war jtarf zerrüttet, 
was zur Vermeidung jeder Aufregung und jedes Ver— 
kehrs einen längeren Aufenthalt im Innern Süd-Amerifag 
bedingte. Hier in der Stille wurden nad) feinem eigenen 
Bekenntnis und Bericht furchtbare Zweifel durchgefämpft, 
die oft fo ftarf waren, daß da8 Glaubengliht zu er- 
löſchen ſchien. Der Kampf mit den Anfechtungen aber war 
dag Mittel Gottes, ihn tiefer in Die Heiligung zu führen, 
ihm zu zeigen, daß es gilt, zu glauben auch ohne beglei= 
tende Gefühle. In dieſen Rämpfen iſt die Quelle jener 
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nüchternen Äußerungen von dauernder Bedeutung über 
Glaube und Gefühl zu fuhen.! Erwähnendwert und 
intereffant ift wohl, daß neben der Bibel vor allem Luthers 
Schriften, jpeziell feine Auslegung des Galaterbriefeg, 
und Tholucks Schriften wegweifend für Smith waren. 
Hier wie fo oft in den neuzeitlichen Erwedungen gejchah 
ed, daß Luthers und anderer deutfhher Theologen Werfe 
den Trägern folder Bewegungen Förderung und Glau- 
bengitärfung boten. Die bisher jfizzierte innere Entwid- 
fung des Smith hat etwas durchaus Normales an ji. 
Dann aber tritt ein neuer, entjcheidender Wendepunft 
in feinem inneren Leben ein. Es bemädtigt fich feiner 
oft eine große Wiedergefchlagenbeit, wenn fih ihm in 
der Nachfolge Jeſu neue Geiten feines inneren Ver— 
derbeng auftun. Smith ſah das zunädjt al3 etwa durch— 
au Richtiges an; nur wußte er den Weg zum Gieg 
über die erfannte Sünde nicht. Wie merfwürdig be= 
rührte ihn darum das Verhalten einiger Arbeiter feiner 
Glasfabrif, die fich merklich von ihrer Umgebung unter- 
fhieden; fie fehienen in ungetrübter Gottesgemeinjchaft 
zu fein und ein ununterbrochene3 Gebet3leben zu führen. 
Mit ihnen hielt Smith zum Zweck gemeinfamen Gebets 
und gemeinjamer Bibelbetradtung fortan Zujfammen- 
fünfte Man bielt ihm dort entgegen, daß der Chrijt 
das Vorrecht einer tatfächlihen völligen Heiligung 
Durch den Glauben an den Herrn habe. Hören wir Smith 
über das Geſchehene felbjt: „Uber mitten in diefem Werke 
blieben, bei aller meiner Liebe zum Evangelio und allem 
Eifer, mit dem ich viel Zeit auf feine Verfündigung 
verwendete, Verderbtheiten in meinem Herzen. Ich haßte 
fie, aber ich fühlte, daß viele von denen, welchen id) 
predigte, wenn jie nur mein Herz jähen, zu mir fagen 
möchten: Arzt, hilf dir felbjt. Wenn mich gewiffe Ehriften 
fragten, ob ich nah Röm. 6 von mir bezeugen könne, 
daß die Sünde nicht mehr herrſche über mich, ob mein 
Geiſt famt Seel und Leib wirklich unfträflih fei, ob ich, 
nicht einen heimlichen Abftand verjpüre zwifchen dem, 

1 3.98. „Während ich monatelang beinahe gar Feine fühlbare 
teligiöfe Gemütsbewegung hatte, vertraute ich Gott nicht nur in betteff 
meiner ſchließlichen Erlöfung, fondern auch in betreff meines unver- 
legten Gewiſſens. Ich weiß, was ich bezeuge, ich fage, was ich weiß, 
wenn ich fage, Gottes Erlöjung liegt über unfern Gefühlen, obwohl 
diefelben zuzeiten tief von der Erlöfung berührt werden.“ 
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was ich nad) der Schrift predige, und dem, was id) ſei 
und lebe — jo machte dieß alles einen tiefen Eindrud 
auf mid). Uber gegen Die Lehre diefer Freunde von der 
Heiligung hatte ich doc) tin gewaltiges Vorurteil. Ich 
hielt fie für einen großen Jrrtum und glaubte, daß Die 
Unvollkommenheit unfre3 jehigen Zujtandes die Nealifie- 
rung der fohriftgemäßen Heiligung, wie fie jene lehrten 
und zu bejien behaupten, unmöglid made. Allein 
während ich dagegen predigte und jchrieb, litt ich immer 
mehr an der in mir wohnenden Sünde. Da_jagte eine3 
Tages einer meiner Arbeiter zu mir: „Herr Smith, wenn 
ih an diefem Morgen Gott bitte, mid) von Moment zu 
Moment vor der Sünde zu bewahren, muß ich dann 
erwarten, zu fündigen?‘ Was follte ich ihm erwidern? 
Sch hatte dem Fleiſch einen Vorbehalt gemadt in dem 
Gedanken, daß Sündigen eine Notwendigkeit ſei. Nicht 
wifjend, was ich entgegnen follte, ſprach ih nur: „Ver— 
traue Gott.“ Aber diefer Vorfall trieb mich in mein 
Rämmerlein, wo ich auf die Knie fiel und ſprach: „O Gott, 
was ift die Wahrheit in betreff dieſes Punktes?‘ An 
diefem Augenblid blißte in mir eine Wahrheit auf, welche 
den Unterfchied zwiſchen meinem früheren und Dem 
jetzigen Leben bewirkt hat: es wurde mir innerlid) gewiß, 
daß Chriftug mein Schild war und ih in jedem Augen- 
blick nur diefen Schild zwiſchen mid und die Sünde 
zu halten brauchte, und er wird auglöfhen nicht bloß 
einige, fondern alle feurigen Pfeile des Böſewichts. Es 
ſchien mir nun alles jo einfah. Ich Fehrte zurüd zu 
meiner täglihen Beihäftigung und jagte: Jeſus errettet 
mich, ih will ihm trauen jeden Augenblif! Wenn die 
Umftände, welche mic) zuvor zu Fall gebracht, wieder- 
fehrten, jtellte ich Chriſtum zwifchen mic) und die Ver— 
fuhung. Und ala ich in dieſer Weife mein Leben führte, 
fand ich Sieg, fo lange ich dieſe Wahrheit feithielt, verließ ic) 
fie, fo unterlag ich. Seit diejer Zeit ift e3 mit jedem Monat bei 
mir immer mehr ein bleibender Zuſtand der Seele gewor⸗ 
den, Chriſtus zwifchen mich und die Sünde zu Stellen. 
Aber das ift erſt Die negative Geite. Ich könnte noch 
viel über die pofitive Seite jagen: wie der heilige Geiſt 
mein Troſt geweſen iſt, wie Gott mich gelehrt, in Ge⸗ 
meinſchaft mit ihm zu wandeln, wie mir ſein Wort ſo 
lichtvoll erſchienen und Gott mir fo große Freude ge 
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geben, weil ich, wenn ich fo fagen darf, ein gläubiger 
Gläubiger geworden war.“ 

Wir haben dieſes Selbjtbefenntnig des Smith an- 
geführt, weil in ihm die Vorausſetzungen des Verjtänd- 
nifje3 feiner Lehren und Zeugnifje liegen, und zwar ſo— 
wohl da8 Gefunde, Rihtige: — Da3 Betonen der Wahr- 
beit der Schrift, daß wir im Glauben an den gegen=- 
wärtigen Gott in Ehrijto Sieg über unfre Sünde haben, 
eine Wahrheit, die ja eigentlich ſchon in der Tatſache 
der Rechtfertigung durch den Glauben befchlojjen liegt, 
aber vielfach in Theorie und Praxis nicht genug betont 
und realifiert wird —; als auch die Anfäge zum Un- 
gefunden, eigentlih Perfektioniftifhen, wie wir noch im 
weiteren jehen werden. Die Heiligung durch den Glau— 
ben, durch die ununterbrochene Glauben3gemeinfchaft mit 
Jeſu — Das iſt das eigentlihe Thema der Botjchaft, Die 
Smith nun fortan mit SFreudigfeit und Beharrlichfeit 
verfündete. Große Evangelifationen in Mew-Serfey folg- 
ten, Ein Erlebniß auf einer folden Reife muß noch 
erwähnt werden, ehe auf die europäifhe Wirkſamkeit einge- 
gangen werden fann. Im Mai 1871 finden wir Smith 
in Louisville, worauf im Juli dezfelben Jahres die ganze 
Familie Smith nach Lea-Oliff überfiedeltee Man nahm 
dort an großen Evangelifationsverfammlungen teil, die 
im Freien gehalten wurden. Den ganzen Tag fanden 
Berfammlungen ftatt; man wohnte zehn Tage in Zelten. 
Hier fam Smith mit einigen Chriften in Berührung, die 
in den Wäldern betend auf „die Geijtestaufe* warteten. 
Es würde zu weit führen, den intereffanten Bericht von 
Smith bier folgen zu lafjen, der von dem Eindrud Zeug- 
ni3 gibt, den er von diefen Leuten hatte, die eine Realifie- 
rung des Pfingjtwunderz für fi unbedingt erwarteten. 
Wunderbare hat Smith nach feinem Urteil bei diefen 
Leuten erlebt; er fchließt feinen Bericht: „Nein ganzes 
Weſen war unausfprehlih erfüllt von dem Gott, an 
den ich ſchon lange geglaubt hatte. Wa meine Sinne 
wahrnahmen, war mir nicht fo bewußt, ald dag, wa3 
mir geoffenbart wurde, Kein Gejchöpf war jet meiner 
Seele fo reell als der Schöpfer jelbjt. Es war feierlich, 
aber ohne Schreden. ch verlor feinen Teil meiner Sinne, 
aber fie waren alle von der göttlihen Offenbarung um— 
hüllt.“ Was Smith bier erlebte, — als „Geijtestaufe“ 
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bat er e8 bezeichnet —, wird uns auch in feiner Lehre be- 
gegnen. Es ift die Forderung des Erleben? einer Geijtes- 
taufe für jeden. Wir jeben Smith bier als den eigent- 
lihen Vorläufer der perfeftioniftifhen Spitze der Heili- 
gungsbewegung, nur daß Smith zunächſt immer wieder 
die Überzeugung ausfpricht, daß Gottes Geijt ſouverän 
vom Menfchenherzen Befig nimmt, warn und wie er will 
zum Zwec der Verherrlihung in feiner Gemeinde. Bon 
einem Aufleben der apoftolifchen bejonderen Geijtesgaben 
hören wir bei ihm bier nicht8, wenn er auch prinzipiell 
nr gegen die Möglichkeit bezw. ANotwendigfeit an— 
ührt. 

Das weitere Leben des Smith dient der Verbreitung 
feiner Botſchaft: Heiligung durch den Glauben. 1873 
beginnt feine Tätigkeit als Weltmiffionar. Er reijte nad 
England, um dort für fein KRopfleiden, dag ſich al? Folge 
feine erwähnten Sturzes wieder empfindlich bemerfbar 
machte, Genefung zu fuchen. Ein reiches Arbeitsfeld liegt 
hinter ihm, eine große Zätigfeit in Europa vor ihm. 
Nah kurzer Nube unternahm er in England große 
Ebangelifationen. Es kam 1874 im Anſchluß an die 
Orforder Tagung, an der Menjchen aus vielen Ländern 
teilnahmen, zur großen Orforder Bewegung. 1875 brachte 
Smith feine Botjhaft felbjt nad Deutjchland. Hochge— 
ftellte, führende Theologen Iuden den Evangeliften nad) 
Berlin ein. In der alten Garnifonfirche, die Kaiſer Wil⸗ 
helm auf Hofprediger Baurs Bitte zur Benutzung itellte, 
fanden große VBerfammlungen ftatt. Smith ſprach englifch, 
Dr. Baͤdeker überfeßte feine Anfprahen. Bon Berlin 
ging es nach Baſel, Stuttgart, Heidelberg, den Rhein 
abwärts in faft alle größeren Städte bis Bonn. Die 
Wirkſamkeit in Barmen im Verein mit D. Chriftlieb, 
D. Fabri, Baftor Rogge u. a. beſchloß im Mai die Tätig- 
feit in Deutfhland, Nah England zurücdgefehrt, hielt 
Smith als fein letztes großes Werk Die Brigthoner Tagung 
vom 29. Mai bis 7. Juni 1875 ab, von der Der doch 
gewiß nüchterne D. G. Warned befannte, daß er bei 
ihr „die ſtärkſten Antriebe zum Wachfen für fein Glau— 
bendleben“ erhalten habe. Warned3 Bud über dieſe 
Zagung gehört in der Tat nad) D. Joh. Warnecks Urteil 
zu dem eindrucksvollſten, was Warneck geſchrieben hat, 
das niemand ohne nachhaltigen Anftoß für fein inneres 
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Leben aus der Hand legen wird“.“ Da wieder aus— 
brechende Gebirnleiden madte Smith es nun Flar, daß 
es Gotte8 Wille fei, vom öffentlihen Schauplat abzu— 
ireten. Mach vorübergehendem Aufenthalt in Amerika 
lebte er dauernd big zu feinem Tode am 17. April 1899 
in London, in ftarfem Glaubensmut fein Leiden geduldig 
tragend. In jener Zeit, als Smith vom Schauplaß ſeines 
Wirkens abberufen wurde, geſchah es, daß allerlei böje 
Gerüchte über ihn die Luft durchſchwirrten. Es ijt zur 
Zeit nicht möglich, Klare Erfenntni3 über das Für und 
Mider, den Trug und Schein der ausgeſprochenen Mit- 
teilungen auf Grund der vorhandenen Quellen zu erhalten, 


ı Sür jeden Tag der Brigthoner Tagung wurden befondere Pro- 
gramme ausgegeben. Charafteriftiih für den Geift und Swed der 
Derfammlungen waren die auf der Nüdfeite der Programme gegebenen 
Anweifungen, die nah G. Warned a. a. O. S. 25 folgendermaßen 
lauteten; „Wir find zufammengefommen als Chriften, um Gottes Der- 
heifungen zu glauben, um uns felber dem Herrn völliger zu übergeben 
und um „einzugehen in die Ruhe.“ Su diefem Swede find alle An- 
wefenden gebeten, folgende Punfte zu berüdfichtigen:; I. Komme mit 
einem empfänglichen Geiſte; beuge dein ganzes Weſen vor den Unter- 
weifungen des heiligen Geiftes! Gott fpriht mit uns durch fein Wort; 
fei bereit, alle fchriftwidrigeu vorgefaßten Anfichten daran zu geben! 
II. Entfage von ganzem Herzen jeder erfannten Sünde, fowie über- 
haupt allen Dingen, die nicht aus dem Slauben fommen! III. Komme 
harrend auf den Herm! Erwarte zuverfichtlich, daß der Herr dich per- 
fönlich fegnen werde! IV. Dermeide eine Zeitlang alle Keftüre außer 
der Bibel. V. Dermeide alle Geſpräche, welche dich von dem Haupt- 
zwed der Derfammlungen abwendig machen Fönnten! Dermeide be- 
fonders jegliche religiöfe Controverſe! ft einer anderer Anficht als du, 
fo bete mit ihm! VI. Sei mäßig im Effen; einfach in der Kleidung; 
ziehe dich abends frühe zurüd! VII. Morgens beim Erwachen fei dein 
erfter Akt, daß du dich erinnerft: 1. daß jede deiner Siinden rein ge- 
wafchen ift durch das Blut Jeſu Chrifti; 2. daß du ganz fein bift, fo- 
wohl, weil er dich erfauft, als auch, weil du dich ihm mit vollem Be- 
wußtfein übergeben haft; 3. daß alfo gar Feine Wolfe, ja, fein Schatten 
ift zwifchen deiner Seele und Bott; 4. daß der Herr die ftündliche Be- 
wacung des Kebens und Wandels defjen übernimmt, der ihm über- 
geben worden ift. Dies follte auch den ganzen Tag hindurch die Der- 
faffung deiner Seele fein. Sollte die Gemeinfchaft mit Gott durch 
eine Sünde auf einen Augenblid unterbrochen werden, fo laß dir durch 
fofortiges Befenntnis den Stieden wieder herftellen! VIII. Es mag 
dir eine Hülfe fein, öfters zu wiederholen: Herr, ich bin dein, gänzlich 
dein; ich bin erfauft, erfauft und gerettet durch deine göttliche Kiebe. 
Mit voller Hingabe will ich dein fein und mich ganz von dir leiten 
und regieren laffen.“ 
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— auch nicht in den Rahmen der vorliegenden Auf— 
gabe. 

Wie in dem in furzem Äberblick gefchilderten Leben 
de3 Smith Gefunde3 und Ungefundes und entgegentritt, 
jo auch in der bei den Evangelijationen verfündeten Lehre. 
Sie in ihren Grundzügen fritifch darzuftellen, ift unfre 
nächſte Aufgabe. 

11], 

Smith bat ung fein Lehrſyſtem binterlaffen; er fonnte 
es auch nicht nach feinem eigenen, mit großer Beſchei— 
denheit oft wiederholten Bekenntnis. Es fehlte ihm dazu 
die theologifhe Schulung, und es wäre unvereinbar ge= 
wefen mit dem Beruf, den er für Gotte8 Reich zu er- 
füllen überzeugt war. Perſönliche Heiligung. 
dur Glauben3gehorfam und Glauben3zu- 
verſicht praftifh anzubahnen, das fühlte er 
als die ihm geftellte Aufgabe. Darum kann er au) nur 
auf einen Kreisausſchnitt hriftlicher Heildwahrheiten unjre 
Aufmerffamfeit Ienfen. Darin liegt feine Stärfe und 
Gabe, aber auch feine Schwäche und Gefahr. Und mit die- 
fer bewußten Einfcehränfung feiner VBerfündigung und mit 
dem Hinarbeiten auf ein bejtimmtes Ziel, daß Ziel prakti— 
icher Heiligung (vergl. in diefem Zufammenhang die oben 
mitgeteilten Anweilungen der Tagesprogramme), hängt 
e3 au) zufammen, daß Smith eigentlih nichts Neues 
brachte. Unter diefem Gefiht3punfte ift die Einfeitigfeit 
der Smithfchen VBerfündigung von der Heiligung im Glau— 
ben zu betrachten; „und e8 liegt Kraft,“ jagt G. Warned, 
„in Diefer Einfeitigfeit. Das wollen wir doch fo gern, 
daß das Evangelium wirklich als eine Kraft Gottes zur 
Errettung fi) erweift für alle, die daran glauben. Was 
una fehlt, wonach wir fehreien wie der Hirſch jchreiet 
nad friihem Waffer, ift das, daß wir angetan werden 
mit Rraft aus der Höhe, daß unfer Glaube durch lebendige 
Früchte der Gerechtigkeit ſich als eine Fleiſch, Sünde, 
Melt und Seufel überwindende Macht offenbare, daß 
von unfern Leibern Ströme lebendigen Waſſers aus— 
gehen. — Daher der überrafhende Einfluß, den Smith 
gefunden.“ 3 

1) Bier liegt für die Korfchung eine Aufgabe vor, wie überhaupt 
die eingehende Darftellung des Lebens des R. P. Smith in Eritifch- 
wiffenfchaftliher Weife noch fehlt. 
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Unter diefer grundfäglichen Anerfennung der großen 
Aufgabe, die Smith fich geftellt wußte, und des Gegeng, 
der durch ihn vielen zuteil wurde, gilt eg nun, die Grund» 
gedanfen feiner Verfündigung in3 Auge zu fallen. 

Um die Heiligung durch den Glauben anzubahnen 
oder, wie Smith fi auch ausdrüdt, aus „ungläubigen 
Gläubigen gläubige Gläubige“ zu machen, iſt e3 für 
ihn zuerjt notwendig, die Hinderniffe zur Erfenntniß 
zu bringen, die bei dem Einzelnen die Realifierung eines 
Lebens in voller Gottesgemeinfchaft, in fiegender Glau— 
bensfraft unmöglich machen. Die offenbaren und ver— 
borgenen Sünden wußte Smith in unüberbietbarer Weile 
3. 3. im Anſchluß an Pf. 139 der abfoluten Heiligkeit 
und Majeftät Gottes gegenüber darzustellen. „Gibt e3 
ein einziges Ding in deinem Leben, das du nicht in der 
Gemeinfchaft mit dem Vater haben magjt oder kannſt, 
etwas, davor du erfchredejt, wenn es das allezerforfchende 
Auge Gotte3 fiehbt?* Das war der Grundgedanke, der 
zu fräftigem Anflingen gebracht wurde, um zur Erfennt- 
ni3 der Hinderniffe im Leben de3 Einzelnen zu führen. 
Gewaltig muß der Eindruf gewefen fein, der u. a, 
Warneck da3 Bekenntnis ablodte: „Mie zuvor in meinem 
Leben ift mir die Najeftät des lebendigen Gottes fo real 
vor den Augen gejtanden, nie die Nähe diefer Wajeſtät 
fo fühlbar gewejen, nie im Lichte diefer Wajeſtät die 
Sünde fo überaus fündig, fo fehr ein Gegenjtand der 
Scham und des Abſcheus erfchienen, als in Diefen 
Tagen. Wohl niemand wird ohne innerjte Zuſtim— 
mung Ddiefem Bußwirken, dag die innerjten Falten des 
Herzens aufdect, gegenüber jtehen. Dennoch aber dürfen 
wir ung fritifch urteilend nicht verhehlen, daß in ihm 
die Gefahr liegt, meinen zu müſſen, daß mit dieſer ein- 
maligen gründlichen Bußſtimmung das ÄAberfichzureinficht- 
fommen abgeſchloſſen fei, daß e3 einer weiteren Vers» 
tiefung der Buße nicht bedürfe. Hier ſchon zeigt ſich 
aljo ein perfektionijtifcher Anfat, der nicht überwunden 
wird Durch den gelegentlichen Hinweis von Smith, auch 
Übereilungsfünden müßten vom Gläubigen bereut werden. 

Auf die eingehende Darjtellung der Hinderniffe zur 
völligen Gottesgemeinfchaft folgt bei Smith die ergreifende 
Darjtellung der Tatſache, daß Chriftus nicht nur Ver— 

1) G. Warneck a. a. O. 5.38. 
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gebung der Sünden, fondern auch Befreiung von der 
Sünde und Sieg über diejelbe im Glauben jchenfe, Die 
Verkündigung der Tatſache, daß wir einen lebendigen, 
gegenwärtigen Retter haben, „Jeſus rettet mich 
jet!“ Das war die Loſung von Smith, übrigen auch 
der einzige Satz, den er deutſch ſprechen konnte und nicht 
müde wurde, immer und immer in Die Berfammlungen 
bineinzurufen,: Wer wollte das Berechtigte dieſer Bot- 
Schaft verfennen, wer nicht zugeben, daß in der Kirche 
der Reformation troß klarer Erkenntnis der in der Recht⸗ 
fertigung im Glauben gegebenen Gnadenſtellung dennoch 
vielfach auf Katheder und Kanzel unterlaſſen wurde, auf 
die Kraft des gegenwärtigen, Gieg |pendenden Heilands 
hinzuweiſen! In weiten Kreiſen der ſogenannten „recht⸗ 
gläubigen Chriſten“ hat ſich eine recht oberflächliche Anz 
fiht von Rechtfertigung, Sündenvergebung, Heiligung 
feſtgeſetzt. Wenn dem fo it, jo hat die Smithſche Bot- 
ſchaft und die diefe Botſchaft in nüchterner Weiſe ver- 
tretende Gemeinfchaftsbewegung una etwas zu jagen, fie 
hat eine zum Seil verjchüttete Quelle praftiih aufge- 
deckt. Das muß man ehrlich und dankbar anerfennen und 


1) Diefe Kofung von Smith wurde von einem Züricher Anhänger 
im $iede befungen. Das Lied wurde das Sieblingslied? von Smith. 
Er wurde nicht müde, es in den Derfammlungen fingen zu laffen. Es 
fei hier angemerkt, wenigftens mit feiner erften Strophe: 

„Hört es, ihr Lieben und lernet das Wort, 
Das euch zum Segen gefebt; 
Sprecht es mir nah und dann fagt’s weiter fort: 
£ Jeſus errettet mich jetzt!“ 
Das Lied hat in viele chriftliche Siederbücher, befonders folche der Ge— 
meinfchaftskreife, Aufnahme gefunden. 

2) Dergl. hierzu die Schilderung diefes erwähnten Zuftandes in 
der Darftellung eines fcharfen Krititers der Smith’fhen Botſchaft: 
£utherifche Rechtfertigungslehre oder moderne Beiligungslehte? 1909 
von Lie. Rietfhel 5.26. 27. Er fchließt: „Schließlich gewöhnt 
man fich daran, das Leben zu betrachten als einen beftändigen Wechſel 
von: Sündigen, Vergebung erlangen, fih umfonft um Bejferung be» 
mühen, wieder fündigen, wieder Dergebung erlangen u. ſ. f. Aber 
eins Fommt dabei zu furz, das Gefühl dafür, daß man doch gegen feine 
Sünden nicht erfolglos anfämpfen, fondern wirflih von ihnen frei 
werden foll. Ich glaube, man wird in diefer Schilderung nicht nur 
Karrifatur fehen, man wird mit zugeben, daß nicht wenige, auch unter 
den ernften Ehriften. im Srunde ähnlih empfinden. Alan wird mit 
wohl auch zuftimmen, wenn ich behaupte, daß die Predigt der Kirche 
folhen Anfhauungen nicht immer entgegenttitt, fondern manchmal 
geradezu fördert.“ 
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in Kirche und Schule, Familie und Beruf mehr be= 
tonen: In Chriftus ift Sieg da! Aber troß aller Aner- 
fennung ift nicht zu überfehen, daß in dem, was Smith 
lehrt, bezw. wie er es auffaßt, ein echt perfeftionijtiiches 
Moment liegt, das unbedingt abzulehnen iſt. Denn die 
Botſchaft: Jeſus rettet mich jetzt! ift nicht der demütige 
Ausdruf für die in Chrifto gegenwärtige Gabe, die 
ich von Fall zu Fall ergreife, deren ich mich bei neuen, 
im Wachstum des GlaubenSleben3 zum Bewußtfein kom— 
menden Sünden erinnere, jondern es ift der einmal für 
alle Zeit in der erlangten Giegerjtellung außgefprochene 
Siegesruf. Dies perfektioniftiihde Moment tritt recht leb— 
haft in die Erfcheinung in der Smith eigenen höchſt 
merfwürdigen Lehre von der „consekration‘“, i 
der nah erlangter Rechtfertigung zu  erfolgenden 
völligen Übergabe an den Herrn. Gmith 
meint, da e3 nur wenige Saulusbefehrungen gebe, ſei 
e3 notwendig, daß eine nochmalige Übergabe der jchon 
Gerechtfertigten vollzogen werde, nachdem dem Chrijten 
im Lichte der Erfenntnis Jeſu fein eigenes Elend und 
die göttlihe Kraft und Herrlichfeit aufgegangen ſeien. 
Diefe Übergabe ijt nah) Smith die Bedingung für das 
Eingehen in die volle Gemeinjchaft mit Jeſu. Die Aber- 
gabe ijt ein einmaliger Akt, auf den dann daS „höhere 
Leben in Chriſto“‘ folge. Hier tritt ung reiner Perfek— 
tionismus entgegen, der einmal die Grundtatfache der 
Rechtfertigung in ihrer überragenden Bedeutung nicht 
fennt, zum andern nicht weiß, daß ein ſolches fi immer ° 
völligere3 Hingeben eine Phaſe des Wahstums in der 
Heiligung ift, die fich, je weiter wir fommen, immer 
wiederholt; denn „bei jeder neuen großen Aufgabe, jedem 
neuen großen Leiden, jeder bejonderen wunderbaren 
Durchhilfe kommt e8, wenn da3 Herz richtig jteht, zu 
einer erneuerten und vertieften Hingabe an den Herrn“! 
Auf Grund einer inneren Erfahrung will Smith feine 
Heiligung erftürmen, durch die einmalige Willens- 
übergabe (consekration), die dadurch hervorgerufen 
wurde, will er die Heiligung „gleich vollfommen er- 
langen“. Daß nun der lette typifche Grundzug der Smith- 
Ihen Lehre nah folcher grundlegenden Verirrung nur 
die Fortſetzung und Vollendung perfektioniftifher An— 
1 Sellinghaus a. a. ©, 
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fhauungen fein fann, ift leicht erfennbar. Es ift die 
Lehre don der Geijtestaufe, d. i. die außerordentliche 
in einem beſonderen Akt erfolgende Mitteilung de3 
heiligen Geiſtes. Wiederum verfennt Smith bier ganz 
die in der Heiligung fich erfüllende Mahnung: „Werdet 
voll Geiſtes!“ „er aber der Gott des Friedens heilige 
euch durch und durch.“ (1. Theſſ. 5,23.) Geradezu unge- 
fund methodijtifch aber muß e3 uns anmuten, wenn wir 
erfahren, wie Smith dieſe Geiftestaufe, beziv. Geiſtesbe— 
gabung in Nahahmung der grundlegenden Offenbarung 
am Pfingjttage in feinen Verfammlungen herbeizuführen 
jih bemüht. Da iſt 1. jene willfürlich aus der Schrift 
herausgehobene Aufzählung der Bedingungen, unter denen 
der heilige Geijt gegeben wird, und die Anleitung zur 
Erfüllung derjelben, 2. die jogenannte „pfingjtlihe Prä— 
paration“, wie Smith es nennt, ein äußerlich organifiertes 
gemeinfame3 Warten neun Sage hindurch auf die am 
zehnten Tage erwartete Ausgiegung nach dem Vorgange 
des Zeitraum3 zwifhen Himmelfahrt und Pfingiten, 
3. die Anficht, al3 müffe jeder außerordentlich jpürbar 
in der erwarteten Weife Geijtesfräfte empfangen, 4. da3 
unnüchterne, fajt möchte man fagen unfeufhe Erwarten 
des doch in der Stille und individuell wirfenden zarten 
Geiſtes Gottes in der Mafje und in großen Verſamm— 
Tungen unter lautem Stöhnen und Flehen. 

Wir fehen rüdwärtsblicend, alle heut in der ertremen 
Heiligungsbewegung in Lehre und Wandel in die Er- 
fcheinung tretenden Grundzüge find in der Lehre von 
Smith bereit8 vorhanden oder aber angebahnt. Es be- 
jteht ein direfter Zufammenhang zwifchen Smith und der 
heutigen perfeftioniftifhen Erweckungswelle. Trotz dieſes 
Urteils bleibt die Behauptung wahr, die eingangs er— 
wähnt wurde, daß Smith und die Smith'ſche Bewegung 
der Ausgang und Anfang für die gefamte gegenwärtige 
Gemeinjhaftsbewegung ijt, indem die nüchternen, auf 
ftreng biblifeher Grundlage ftehenden Kreife das Ge— 
funde in der Botſchaft des Smith: Die Betonung des 
in Chriftuß gegenwärtigen Herrn nicht nur als Spender 
der Vergebung, jondern auch als fiegreichen Netter aus 
fündiger Gebundenheit im Lichte der bibliſchen Heili- 
gungslinien fejthielten unter Abweiſung aller ungefund 
perfeftioniftifhen Anſätze, während die ertremeren Kreiſe 
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auch die ungefunden, unbibliſchen Momente aufnahmen 
und außgeftalteten. In Anerkennung dieſes Sachverhaltes 
wird es auch verjtändlih, daß Männer wie G. Warned 
u. a. mit folcher Verehrung zu Smith aufblidten und ihm 
dauernde Anregung verdankten (©. 15f.). Warned ließ 
eben da8 Berechtigte in der LXehre und VBerfündigung von 
Smith auf fih wirfen und war auf Grund feiner ge— 
feftigten Glaubengjtellung und feines theologijhen Ur— 
teil3 befähigt, das Ungefunde abzumweifen. Daß aber 
Smith ſelbſt Gefundes, Nüchternes, dauernd Wertvolles 
und ungefund Berfektioniftifches in feiner Botfchaft ver— 
einigte, ohne fich Dejfen bewußt zu werden, liegt u. €. 
darin, daß er infolge des Mangel3 an nüchterner 
Prüfung perjönlidhe Erfahrungen mit zum Beil - 
richtiger biblijcher Erfenntniß verband, verallgemeinerte 
und ins Ertrem erhob. Smith und die Smith'ſche Lehre 
enthält in Anerkennung ihre wahren Charakters, des 
Gemiſches von Nichtigem und Falſchem, an alle, die 
mit Ernjt Chriſten find, die Mahnung, nicht einfeitig 
enthufiaftifch oder einfeitig ablehnend zu urteilen, ſondern 
auch der von Smith ausgegangenen großen Bewegung 
gegenüber allzeit zu handeln nach der allein gültigen 
Norm jedweden Arteils: 
„Brüfet alles, das Gute behaltet!“ 
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6. Der Aucht Jahzve's im Jeſatabuche. Von FD. Conradvon Drellt, Profeſſor der Theo— 
Inge in Balel. . . ER 
Geh. Rat u. Profeſſor ir ae 
Breifswah © . Konfiftorialvat und Profeſſor In 


10. @eele und Leis. Cine phllof. Voritudte zur Hriftl. Weltanſchauung. Bon D. Karl Girgen- 
. i en Broleflor In —— ſt zur chriſtl. Weltanſchauung. Von K g 


Die zeligiondgel@ugttine Hethode. Bon D.U.'W. Hunzinger, Brofeffor und Hauptpaftor 
12. Die yindtice Gefunsneit Kein. Bon Ser mann Werner, Pfarrer, fruherem Irrengeiftlichen 
Diese I2 Hefte kosten zusammen nur M. 4.80, einzeln M. 6.30 
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1. Gemeinihalt der Heiligen und Heiligungs-Gemeinſchaften. Bon Geh. Ronfiftortalrat D. 
E. Frantlin Arnold, Brof. in Breslau 





28. Sie israelitiid-jüdiide Seilandserwartung. Kon D. Ernft Sellin, Brofefior in Miet. . 
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4. Der Antihrift. Bon Lic. Dr. Hans Kreuß, Gymmafialoberlehrer in Leipzig 
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efus und Die modernen Zefusbilder. Von D. Hermann Jordan, Brofelfor In Erlangen 1.50Mt. 


je Bharifäer bid an Die Schwelle des Neuen Teftamenis. Bon Lie. Dr. Wilhelm 
Cajpart, Privatdozent der Theologte In Erlangen » . . on 0 ee nenn ne 

8. Sellenismus und Chriftentum. Bon D. €. 3. Georg Heinrict, Geh. Nat u, Prof, in Leipzig 
9. En nn dom berlorenen Sohn. Zon D. Kultus Kögel, Profeſſor der Theologie trt 
EST EEE EEE EEE SORT 
10. Abraham, Zfaet und Jakob. Bon Dr. Wilheln Los, Brofeſſor an der Univerfität Erlangen 
11. Die Ertöfungsiehre des Dorän. Von Lie. W. KAntejhte, Pfarrer in Steversdorf - - » 
12. Die gefhihtlihe Diienbarung. Von D. theol. Karl Girgenfohn, Brofeffor in Dorpat . 
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VI. Serie. 


Heft x 
1, Baulus als Seelforger. Bon D. E. F. BET Geh. Rat u. Brofefjor in Leipzig. 


2. Die Bibelkritit im Beligionsunterridht. Von Mag. theol. Traugott Hahn, Brofeflor und 
Untverfitätspvedtger in Dorpat. 


3. Die legten Lesensiahre des Baulus. Eine Studie zur Geſchichte des apoſtoliſchen Beitalters. 
%on Mag. theol. Johannes Frey, Dorpat. . >» 2 2 0 nn nn nenne 
4. Die fittlihen en Sefu. Bon D. Dito Kirn +, Brofeffor in Leipaig - - » » - 
5. Franz von Aſſiſi und Die Nachahmung Ehrifti. Von Lie. theol. Johannes von Walter, 
Brorejjoe vera wnenlogte,at Breglan nn Re ei elle 
6. Rletzſche and wir Chriſten. VonD. R. H. Grütz macher Profeſſor der Theologie in — 
7. Ste Zrinität. Ein Bericht über den gegenwärtigen Stand der Frage. Von D. Friedräch 
Kropatihed, Wrofeffior in Breglau. . . » on 0 en nenne 
8. Das Gewiſen bei Paulus, Don Lie. theol. Rudolf Steinmeg In Dranzfeld . -» . . 
9. Mofes und das Geſetz I: Gejehgebung tn Israel und Babel, (Mofjes und Hammurabi), Yon 
D.& X. NRotHftein Brofefjor in Breslau . » — 


12. Die fozinle Predigt der Propheten. Von D. Johannes Herrmann, Prof. In Roftod. : 
Diese 12 Hefte kosten zusammen nur M. 4.80, einzeln M. 6.30 
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Heft : 
1. Nähe und Allgegenwart Gottes. Von Neinhold Seeberg, Geheimrat und Brof. in Berlin 


— Das Evangelium von Jeſus Chriftus. Von D. Ludwig Ihmels, Prof. der Theologte in Leipzig 
3. — ——— nicht in der Bibel ſtehen. Bon D. Alfred Udeley, Profeſſor der Theologie in 
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4. Die Krankheit des Apoſtels Paulus. Bon Dr. Hermann Fiſcher, Brofelfor der Chirurgie, 
Geh. Medizinalrat (Breglaus Berlin). . 2... 0 0 nn ee ie Febr 
5. Das Upofteldetret. Bon Lie. theol. Nudolf Steinmes In Münden . 


6/77. Da8 apoftoliihe Glaubensbekenntnis und Das Neue Teſtament. Bon 'D.Dr. Joha nnes 


Kunze, o. Profeſſor der Theologie in Greifswald . . . 


8. Bantheiftifcher und theiitifher Monismus. Bon Sofannes Nepte, Superintendent It 
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Michelau in Schlefien . o » 0 0 nen 
910. Die Seildgewißheit. Von + D. Martin Kühler, Profeſſor in Halle . 


11. Die judifdhe Gemeinde von Elephantine und ihre Beziehungen zum Alten Teſtament. 


"Bon Dr. phil. Anton Jixku In Roftod. . „oo. 0 0 0 a 00 ne 
12. Die Bedeutung des Zohannesevangeliums für das Geiſtesleben der Gegenwart. Von 


FBrof. DR. Barth, Ben .. Du. 20er. 
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VIII. Serie. 
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n Marie, die Mutter Jeſu. Von D. Dr. Karl von Hafe,Oberfoniiitortalrat und Prof. in Brest 
23. Lebensverneinung und Lebensbejahung in mioderner Aufſaſſung und in neuteitame 
liher Beleuhtung. Von D. Friedrich Mahling, Konjtitortalrat und Prof. in, Berlin 
Die Vergebung der Sünden. Bon D. Carl Stange, Prof. an der Univerjität Söitingen 
Der Kalechis mus als pädagogiſches Problem. Bon Dtto Eberhard, Semtnardirekt 
BET 3 2 PR EURE 1111 
Die Mifion des Chriftentums und die Weltpalitit der Nationen. Von D. Hernaı 
Jordan; Profeſſor an der Univerfität Erlangen 
hitit, Gotteserlehnis und Proteſtantis mus. Vor Lie, Wilhelm Koepp, Biarrer 
StrenzeNaundorf bei Belleben » 2 0 0 nn nun nen —— 
Die Beziehung des Ehriſtentums zum griechiſchen Heidentum. Jun Urteil der Vergang 
heit und Gegenwart. Bon Prof. Lie. Dr. Walther Glawe in Hottod. » . —— 
. DBa8 Evangelium und die primitiven Nafien. Bon D. Carl Meinhof, Brof. in Hambı 
10. Die Geſchichtſchreibung im Alten Teftament. Yon D. Dr. Eduard König, ord. Wrofe 
und Seh. Konfiftortalrat in Bonn... . e1111 
11. Die Bodenftändigleit der ſynoptiſchen Überlieferung vom Werke Jeſu. Von D. L 
Georg Heinrict, Geh. Rat u. Brofefjor in Teipalg. - » » on 2 2 0 en nn 
12. Buddhiftiihe Strömungen der Gegenwart. Bon Prof. Lic. Dr. Walther Glawe in Ro 
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Für weitere Hefte haben ihre Mitwirkung zugefagt: 

Prof. Lie. Albrecht Alt in Greifswald — Profeſſor D. Althaus i 
— Ronfiftorialrat Prof. D. Bornhäufer in Marburg — Dr. $. Br 
in Erlangen — Prof. D. Buhl in Kopenhagen — Prof. D. v. Bulm 
in Dorpat — Schulrat Eberhard in Greiz — Prof. D. Ede in‘ 
Profeſſor D. 6 Saußleiter in Sale — Pfarrer Dr. Zere 
Limbach — Dberkonfiftorialrat und Profelfor D. Rawerau in 3 
Geheimrat Profeffor D Kittel in Leipzig — Profellor D. Kn 
Serborn — Prof. D. Leipoldt in Kiel — Profeffor D. Le 
Königsberg — Profellor D. Lütgert in Halle — Konfiftorialvat 
feſſor D. Rendtorff in Leipiig — Privatdozent, Pfarrer Arn. 
in Birmensdorf-Zürid — Profeflor D. Erih Shäder in Kiel — 
D. Schnedermann in Leipzig — Geh. Konſiſtorialrat Profefior D. 
Schultz in Greifswald — Pfarrer 8. Stods in Kaltenkirchen (Ho 
Drofeffor D. Strad in Berlin — Prof. Lic. Dr. & Weber in 
Profefjor D. Wohlenberg in Erlangen — Geh. Hofrat Profefjor 
Sahn in Erlangen — KRonfiftorialrat Profeffor D. Steinbed in Br 


Mehrere namhafte Gelehrte werden ſich ſpäter beteiligen, fobald ihr 
ihnen erlaubt. 


Nah Bedarf werden auch Hefte über dogmatifche und andere Ther 
gegeben werden. Zur Bearbeitung haben fich bereit mehrere der genannten 
bereit erklärt. 


Die Hefte erjcheinen in zwanglofer Folge. Das einzelne Heft fofte 
Umfang 40 Pf., 50 Pf. und mehr. Jede Serie befteht aus 12 Heften. 


Zum BVorzugspreife von mı. 430 für eine ganze € 
12 Heften Tann bei jeder Buchhandlung event. auch beim Verlage f 
werden, 12 Hefte aus verſchiedenen Serien nad) Wahl koſten, falls der & 
ME. 6— nicht Überfteigt, nur ME. 5.40 
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Winkler, Fr 
Robert Pearsall Smith und der Perfektionis- 
mus. Berlin, B. Runge, 1915. 
2lp. 22cm. (Biblische Zeit- und Streit- 
fragen, 9. Ser., 12. Heft) 


Pages also numbered hO1-L22. 
Niteraturverzeichnis": p. 2. 


1. Smith, Robert Pearsall. 2 Perfeotiom-History of 
doctrines. Is Seriest Zeit- und Streitfragen des Glaubens, 
der Weltanschauung Bibelforschung, Reihe 9, Heft 12. 
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